Willkommen und Abschied
Beispiel für Sesenheimer oder Straßburger Lyrik
	(Frühere Fassung, 1771) 

Es schlug mein Herz. Geschwind, zu Pferde! 
Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht. 
Der Abend wiegte schon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht. 
Schon stund im Nebelkleid die Eiche 
Wie ein getürmter Riese da, 
Wo Finsternis aus dem Gesträuche 
Mit hundert schwarzen Augen sah. 

Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah schläfrig aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr. 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch tausendfacher war mein Mut, 
Mein Geist war ein verzehrend Feuer, 
Mein ganzes Herz zerfloß in Glut. 

Ich sah dich und die milde Freude 
Floß aus dem süßen Blick auf mich. 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Atemzug für dich. 
Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Lag auf dem lieblichen Gesicht 
Und Zärtlichkeit für mich, ihr Götter, 
Ich hofft es, ich verdient es nicht. 

Der Abschied, wie bedrängt, wie trübe! 
Aus deinen Blicken sprach dein Herz. 
In deinen Küssen welche Liebe, 
O welche Wonne, welcher Schmerz! 
Du gingst, ich stund und sah zur Erden 
Und sah dir nach mit nassem Blick. 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden, 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 
	(Spätere Fassung, ~1785) 

Es schlug mein Herz, geschwind, zu Pferde! 
Es war getan fast eh gedacht. 
Der Abend wiegte schon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht; 
Schon stand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgetürmter Riese, da, 
Wo Finsternis aus dem Gesträuche 
Mit hundert schwarzen Augen sah. 

Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr; 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch frisch und fröhlich war mein Mut: 
In meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen welche Glut! 

Dich sah ich, und die milde Freude 
Floß von dem süßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Atemzug für dich. 
Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Gesicht, 
Und Zärtlichkeit für mich - ihr Götter! 
Ich hofft es, ich verdient es nicht! 

Doch ach, schon mit der Morgensonne 
Verengt der Abschied mir das Herz: 
In deinen Küssen welche Wonne! 
In deinem Auge welcher Schmerz! 
Ich ging, du standst und sahst zur Erden 
Und sahst mir nach mit nassem Blick: 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück


Erlebnisgedicht (??): --> Sesenheimer Erfahrungen
innige Liebeserfahrung

Aufbau: Ritt (Vorwärtsdrang, Bewegungssturm, motus animi; <-- auch der Leser soll die Affekte miterleben

Begegnung: a) Willkommen

                      b) Abschied

dazwischen: verschwiegener Liebesakt?

Natur: Resonanzraum, vgl. Nacht als gefährliche Situation; Nachtangst

Ambivalenz der Liebesstimmung: Glück und Schmerz (Liebesrealismus); dennoch: allein das Sehnen macht schon glücklich

Pathos; Liebe als summum bonum (Gott-Äquivalent); heilige Gefühle, Enthusiasmus

"wie ein Held zur Schlacht": Anspielung auf das "Martialische" im Liebesspiel; "Eroberung"

Mars ein großer Liebhaber; seine Partnerin ist die Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit Venus (verheiratet mit Poseidon); beim Liebesakt legt Mars die Rüstung ab: Topos - der Besänftigte, Entwaffnete

	(Spätere Fassung, ~1785) 

Es schlug mein Herz, geschwind, zu Pferde! 
Es war getan fast eh gedacht. 
Der Abend wiegte schon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht; 
Schon stand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgetürmter Riese, da, 
Wo Finsternis aus dem Gesträuche 
Mit hundert schwarzen Augen sah. 

Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr; 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch frisch und fröhlich war mein Mut: 
In meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen welche Glut! 

Dich sah ich, und die milde Freude 
Floß von dem süßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Atemzug für dich. 
Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Gesicht, 
Und Zärtlichkeit für mich - ihr Götter! 
Ich hofft es, ich verdient es nicht! 

Doch ach, schon mit der Morgensonne 
Verengt der Abschied mir das Herz: 
In deinen Küssen welche Wonne! 
In deinem Auge welcher Schmerz! 
Ich ging, du standst und sahst zur Erden 
Und sahst mir nach mit nassem Blick: 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück

	elliptischer Befehl -> Tempo; Ungeduld; Schwung                                       
Personifikation (Mutter-Kind)

Metapher statt Vergleich

Personifikation von Baum und Nacht: unheimlich, feindlich
Kontrast zwischen Angst machender, bedrohlicher und belebter Natur                                                         

                                                                                   und mutigem, leidenschaftlichen lyrischen Ich                                                                                                Übertreibung (Hyperbel) 

anaphorischer Parallelismus, elliptische Ausrufe als Ausdruck der Euphorie und Leidenschaft; Gegensatz der Metaphorik Feuer - Nacht                                                       Spitzenstellung des Personalpronomens (Inversion)

Neologismus                                              Helligkeit                                                                                                            Anruf der Götter als Ausdruck des emphatischen Gefühls; Belohnung für die Beschwernisse, Ekstase, Gefühlsüberschwang
Abschied mit der Interjektion „ach“;  Helligkeit                                           Gegensätze;  Ausrufe                                                           Gegensatz zwischen Ich und Du

Ausrufe (Interjektionen); Chiasmus -> Überkreuzstellung von Aktiv und Passiv -> Verschränktheit der Liebenden; dunkle Vokale (Wehmut und Schmerz der Trennung) vs. helle Vokale (Glücksgefühl)

vgl. Tradition des ma. Tagelieds

Friederike Brion, Pfarrerstochter zu Sesenheim im Elsaß
            ÜBERSCHWANG der GEFÜHLE



neues Paradigma der Liebesdichtung:

Im Rokoko: Rollendichtung, Schäferdichtung; kein Anspruch auf biographischen Bezug; Spiel ohne existentielles Pathos; scherzende Weise

Im Sturm und Drang: 

"Erlebnislyrik"; beruhend auf eigener Erfahrung mit hoher Affektbeteiligung; Ausdruck biographischer Vorkommnisse, aber stilisiert und überformt; Ton der Unmittelbarkeit nur Schein, poetisch "gemacht"

Existentielle Wichtigkeit der Liebe; Pathos

Urquell des Pathos: Gebetstexte über die Gottesliebe als summum bonum; jetzt Liebe als summum bonum

Verschiebung vom Religiösen ins Profane - eine Art Säkularisierung: Gottesliebe wird zur Geschlechterliebe

vgl. auch "Werther": Seine "Liebesleiden" erinnern an die Passion Christi

FORM:
	Bildlichkeit
	Syntax
	Wortwahl

	einfach + 

Personifikationen; Metaphorik


	normalsprachlich +

Ellipsen, Inversionen
	normalsprachlich +

Wortneuschöpfungen (Neologismen)



unkonventioneller, individueller, eigenwilliger, origineller Stil
INHALT

	Liebeserlebnis als Ekstase

Gefühlsüberschwang im Positiven wie im Negativen
	STURM und DRANG
	



	Dichtungsauffassung
	politische Einstellung
	gesellschaftliche Haltung

	· contra normative Poetik
· contra Regeln des franz. Klassizismus von den 3 Einheiten (Ort, Zeit, Handlung)

· Dichter als inspiriertes Genie

· Natur (natura naturans als Vorbild; eigene Natur im Künstler
	· in  tyrannos (vgl. Motto der „Räuber“
· für Liberalität 

· Einfluss der amerikan. Unabhängigkeitserklärung und der franz. Revolution
	· gegen (höfische) Etikette und Zwänge
· für Natürlichkeit

· gegen Standesschranken




AUSLEBEN DES GENIALISCHEN INDIVIDUUMS
